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Halliſche Zeitung fur Stadt und Land.
Jn der Expedition des Kuriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.

(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.)

Nro 65. Montag den 16. Auguſt 1830.
(Hierzu: Eine Beilage und Ein außerord. Ergänzungsblatt vom 13. Auguſt.)

Frankreich.
Ueber die letzten blutigen Auftritte, welche in

Folge der Abreiſe Karl s X. von St. Cloud nach
Rambouillet ſtattfanden, ſo wie über ſeinen Auf
enthalt daſelbſt und uüber die Vorfalle, welche nach
ſeinem Weggange auch von dort ſich ereigneten, tragen
wir Folgendes nach:

Das Journ. du Commerceſagt: Bis jetzt hatte
man nur unbeſtimmte Geruchte über die Ereigniſſe, von
denen St. Cloud am 31. Juli Zeuge war. Einer un
ſerer Redakteure hat ſie an Ort und Stelle geſammelt.
Gegen 7 Uhr Morgens ſtellte ſich ein kleines Korps,
unter dem Befehle des Generals Lafont Cavagniac,
eines Deputirten von den 181, zu Sevres in Schlacht
ordnung auf; der linke Flugel war an die Brucke ge-
ſtützt, die von zwei Kanonen beſetzt war, der rechte
lehnte ſich an den kleinen Eingang des Parks bei der
Kaſerne. Es beſtand aus den Reſten des 3ten Jnfan-
terieregiments der Garde den Reſten eines Schwei-
zerregiments und acht Kanonen, die zwei auf der Brucke
eingerechnet, mit brennenden Lunten. Auf allen Ge-
ſichtern zeigte ſich tiefe Betroffenheit, und als der Hr.

Dauphin erſchien, hörte man keinen Ruf. Dieſer
Prinz war von dem Herzog von Raguſa, dem Herzog
von Guiche und zwei andern Generalen begleitet ei
ner derſelben ſoll ber General St. Hilaire geweſen
ſeyn. Funf bis ſechs Gardes du Korps machten allein
ſein Geleite aus. Der Hr. Dauphin hielt an mehrere
Korps in Maſſe und an einige Leute insbeſondere er
muthigende Anreden. Ein tiefes Stillſchweigen
folgte auf alle dieſe Anreden. Endlich ſagte er zu
einem Artilleriebrigadier: Das irre geleitete Pariſer
Volk zieht gegen ſeinen König Faktionsmanner ſtur
zen den Thron man ſagt, ihre Vorpoſten rucken vor.
Werdet ihr uns vertheidigen?“ „Nein, Prinz, ant
wortete dieſer, wir beklagen Jhre Lage und die des
Königs aber unſer Herz blutet bei dem Gedanken,
gezwungen zu ſeyn auf unſere Mitbürger zu feuern;
wir wollen weder auf Sie, noch auf jene feuern. Da
der König ſeine Eide gebrochen, ſo hat er auch uns un
ſerer Eide entledigt.“ Der Prinz hörte mit duſterer
Miene, ſprach aber nicht weiter. Er begab ſich auf
die Brücke, und hier ertheilte er nach einer kurzen Be
rathſchlagung mit den Generalen, nachdem man ſchon
in geringer Entfernung die Flintenſchuſſe hörte, und
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in der Ueberzeugung, daß die Soldaten ſich nicht ſchla- genommen, und die Dorfbewohner waren bis 5 Uhr

r S

enden

u

gen würden den Befehl zum Abzug der Brigade, die
in den Park zuruckkehrte. Die Schweizer zogen vor
an, ihnen folgte das dritte Garderegiment, und die
Artillerie ſchloß den Zug. Schon hatten mehrere Sol-
daten des dritten Regiments ihre Reihen verlaſſen ſie
beklagten laut den verbrecheriſchen Krieg in den man
ſie verwickelt hatte. Die Pariſer werden uns niemals
verzeihen, ſagten ſie, daß wir auf ſie gefeuert haben.
Die einen zerbrachen ihre Flinten, die andern warfen
ſie in den Fluß und zertraten ihre Mutzen. Sie ver-
breiteten ſich in dem Dorfe, und man erfuhr von ih-
nen daß jede Kompagnie ein Billet von 1000 Fr. er-
halten habe. Man hatte in der That einige Unterof-
fiziere am fruühen Morgen dieſe Billets gegen Geld aus
wechſeln geſehn. Einer der Offiziere, der hinten nach
marſchirte, hielt ſeinen Oegen geſenkt die Tamboure
zogen ſtill weiter man glaubte einem Leichenzuge bei-
zuwohnen.
Leute blieben zuruck, um die Bewegungen der ſich nä-
hernden Tirailleurs zu beobachten. Man ſah bald ge-
gen 30 Mann auf der Bruücke erſcheinen, wo eine
ſchwache Verrammlung angebracht war. Zu gleicher
Zeit kamen gegen 50 auf dem rechten Seineufer. Es
waren Einwohner von Meudon und den Umgebungen,
einige mit Flinten andere mit Heugabeln und Stocken

bewaffnet. Ein Mann in buürgerlicher Kleidung, dem
man aber anſfah, daß er an das Kommando gewohnt
war, forderte ſie auf nicht auf die Soldaten zu feuern,
die keinen Gebrauch mehr von ihren Waffen machen
würden. Die Ankunft von etwa 12 Lanciers, die im
Galop herbeigeeilt waren, erlaubte ihnen nicht, die
ſem Rathe zu folgen. Letztere zogen ſich nach dem
Empfange von Flintenſchüſſen zurück, kamen aber zwei
mal wieder. Beim drittenmal wurden einige verwun-
det, und dann ſah man ſie nicht wieder. Die von dem
Dauphin zurückgelaſſenen Poſten hatten ſich zurück
gezogen. Die Sieger rücken vor, eilen in den Park,
bemeiſtern ſich bald des Schloſſes, und pflanzen da
ſelbſt die dreifarbige Fahne auf. Es ward keine Un-
ordnung begangen. Der ſtärkſte Theil der Brigade,
unter dem Befehle des Hrn. Lafont, verläßt die Rei-
hen und zerſtreut ſich. Die Kanoniere, auf ihren Ka-
nonen ſitzend, erklaren, daß ſie nicht mehr feuern wur
den. Vier Kanonen waren der Preis des Siegs die
andern hatten Zeit gewonnen, ſich zu entfernen. Alle
dieſe Vorfaälle geſchahen in Gegenwart von Reiſenden,
die aus den Poſtwagen von Breſt und Nantes ausge-
ſtiegen waren, und die General Lafont ſammt den Wa
gen trotz eines von dem General Bordeſoulle zu Ver
ſailles ertheilten Befehls, zurückgehalten hatte. Dieſe
Reiſenden waren wenn man uns genau berichtet hat,
Hr. Beslay, Deputirter, ein Adjutant des Herzogs
von Orleans u. ſ. w. Gegen ein Uhr war das Schloß

Der Dauphin ſchloß den Zug. Einige

Meiſter deſſelben, als die Lanciers auſ einen Befehl
des Dauphins unter dem Herzog von Fimarcon, ih
rem Obriſtlieutenant, einen Angriff machten. Die
weiße Fahne ward von Neuem aufgepflanzt, aber eine
angekommene Abtheilung von Pariſer Burgern unter
ſtutzte einen neuen Angriff, wo alsdann nach einem
möörderiſchen Flintenfeuer das Schloß wieder genom-
men ward. Hr. v. Fimarcon wurde ſchwer verwun-
det. Soldaten und Bürger bezahlten mit ihrem Le-
ben das ſonderbare Point d'honneur, das den Angriff
entſchieden hatte man wollte, hieß es, eine Hand

Bauern nicht im Beſitze der königlichen Reſidenz
laſſen.

Karl X. übernachtete am 30. Juli zu Tria-
non und ſpeiſte daſelbſt am folgenden Tage. Das
Diner zu Trianon war zahlreich und belebt. Karl X.
zeigte ſich ſehr zutraulich und freundlich gegen die von
ihm eingeladenen Marſchälle und Generale. Seyd
ruhig, meine Freunde, ſagte er zu ihnen, dies wird
nicht hundert Tage dauern.“

Ein Brief aus Rambouillet vom 1. Auguſt,
6 Uhr Abends, beſagt über den Aufenthalt des Kö
nigs daſelbſt: „Karl X. iſt ſeit geſtern 93 Uhr
Abends hier. Er iſt mit einem betrachtlichen Gefolge

angekommen mehr als 150 Wagen von denen we
nigſtens 12 15 achtſpännig Seine Garde du
Corps und einige andere Truppen, die 100 Schweizer,
Garde- Grenadiere zogen voraus und hintennach, alles
zuſammen 3 4000 Mann. Alle dieſe Truppen kam
pirten im Park, der ſchon ganz verwüſtet iſt. Die
Stadt Rambouillet iſt in außerordentlicher Bewegung.
Dieſen Morgen gegen 9 Uhr iſt die Herzogin von
Angouleme und der Oauphin ohne Gefolge an
gekommen. Die Kinder der Herzogin von Berry
waren auf der Haustreppe, um ſie zu empfangen.
Hr. Destutt de Tracy, Mitglied der Oeputirtenkam-
mer, befand ſich zu gleicher Zeit mit der Herzogin zu
Fontainebleau. Der Wagen J. königl. Hoheit
war mit Wachstuch bedeckt, um die Wappen zu ver
bergen.

Auf die Nachricht von der Abreiſe des Koöö-
nigs von Rambouillet machte die von Paris
aus dahin aufgebrochene bewaffnete Menge Halt und
wollte ſogar nicht in Rambouillet einrücken, in der
Beſorgniß, daß Unordnungen vorfallen könnten. Jn-
deſſen ruckte doch eine Avantgarde von 300 Mann
dort ein, und der einzige Mißbraäuch, den man zu be-
dauern hat, iſt, daß die Sieger ſich einiger Königl.
Wagen bemachtigten, in denen ſie nach Paris zurück
fuhren. Dieſelben Geſinnungen beſeelen die Bevoölke-
rung der andern Theile Frankreichs Karl X. hat
ſich, nachdem er ſeine Jnfanterie entlaſſen, nach
Dreux gewandt. Dieſe Stadt hatte die dreifarbige



Fahne aufgepflanzt und die National-Garde, welche
die Vorpoſten beſetzt hielt, hatte die mit der Beſtel-
lung der Wohnungen beauftragten Offiziere verhaftet.
Aber die Kommiſſarien erſchienen und vor ihrer drei-
farbigen Schärpe oöffneten ſich alle Barrieren. Sie
erklarten der ſie umringenden National-Garde, daß
die Feindſeligkeiten beendigt ſeyen, daß Karl X. un-
glücklich ſey und darum Anſpruch auf alle einem erha-
benen Mißgeſchick ſchuldigen Rückſichten habe. Die
National- Garden gaben laut ihre Zuſtimmung zu er-
kennen und verbargen, ſo viel ſie konnten die drei-
farbigen Kokarden während der Vorbeifahrt des Kö
nigs, um ihn nicht zu verletzen. X

Ein Reiſender iſt am 5. Auguſt Karl X. und ſei-
ner Familie zu Tillieres, zwiſchen Nonancourt und
Verneuil, begegnet. Der Zug, der auf Laigle zu-
ging, war folgendermaßen geordnet: voran drei Ka-
nonen zwei Kompagnien Leibwache; Karl X. und

der Herzog von Angouleme früher Dau-
phin) zu Pferde hierauf in einem Wagen die Her
zogin von Angouleme, die Herzogin
von Berry, der Herzog von Bordeaux und
Demoiſelle (deſſen Schweſter); noch einige Wagen
und ſchließlich die beiden anderen Gardekompagnien.
Der Zug ging langſam und in tiefſter Stille voran.
Jn den Städten und Dorfern, durch die er zog ließ
ſich kein Ruf hoören die Einwohner nahmen die Hute

ab. Man glaubt, Karl X. werde ſpäteſtens am 11.
in Cherbourg eintreffen.

Aus den Provinzen laufen fortwährend die
befriedigendſten Nachrichten ein.

Die Nationalgarde hielt in Nantes am 1. Au
guſt Mittags alle Poſten beſetzt, welche ſie dem 10.
leichten Jnfanterie-Regimente, nach einem hartna-
ckigen Widerſtande, abgenommen hatte. Das Blut-
vergießen wurde nur durch die Anweſenheit der Trup-
pen veranlaßt denen eine Verſtärkung an Kavallerie
aus Niort und an Artillerie aus Rennes angekundigt
wurde. Dieſe Meldung fand bei den Einwohnern kei-
nen Glauben. Jnzwiſchen erhoben ſich Paliſſaden
und Barrikaden, das Straßenpflaſter wurde aufgeriſ-
ſen und eine Brucke abgebrochen, auf beiden Seiten
wurden nur wenige Leute getöödtet, aber viele ver

Die Gefangenen wurden ausgewechſelt.
Alles war auf den kraftigſten Widerſtand vorbereitet

wundet.

die Burger waren nicht geſonnen, anzugreifen. Gene-

ral Bespinoix befahl den Truppen auf das Volk zu
feuern. Der Kampf dauerte nur einen Tag am an-
dern hielt der General ſich nicht fur ſtark genug, um
das Feuer fortzuſetzen, und ließ um Verſtarkung bit-
ten. Nachdem durch die Pariſer Poſt die Zuſammen
ſetzung der proviſoriſchen Regierung bekannt gewor-
den, kehrte Alles zur Ordnung und Ruhe zurück. Die
National Garde verſah allein den Dienſt. Zwiſchen

Nantes und Angers wurde die Pariſer Poſt mit Lor
beeren und dreifarbigen Bandern behangen.

Jn Angers bat der Maire am 31, Juli um 24
Stunden Bedenkzeit, bevor die dreifarbige Fahne auf
geſteckt wurde. Das Volk riß vom Poſtwagen dieKonigi. Jnſignien ab und ſchmückte ihn mit den Natio-

nalfarben. Herr v. Séran, der letztere wieder abneh-
men wollte, lief Lebensgefahr. Abends war die Stadt
glänzend erleuchtet.

Jn Mans herrſchte vollkommene Ruhe, und das
Volk durchzog mit dem Ruf: „Es lebe die Charte!
Es lebe die Freiheit!“ die Straßen.

Jn Chartres war die National Garde orga-
niſirt.

Jn Tours hielt die National- Garde alle Poſten
beſetzt, und die Stadt zeigte das größte Vertrauen zu
den Maaßregeln der proviſoriſchen Regierung.

Jn Blois wehte die dreifarbige Fahne.
Jn Toulouſe ließen ſich am 30., nachdem die

Verordnungen angeſchlagen worden verſchiedene Ge-
ſinnungen vernehmen, doch brach keine Unruhe aus.

Jn Grenoble waren die Werkſtätten geſchloſ-
ſen, die Stadt war ruhig und wurde von den Bürgern
bewacht.

Ein Schreiben aus Calais vom 3. Auguſt mel
det, daß die dortige Garniſon beſtehend aus 1500
Mann des ten Linien Regiments unter dem Befehle
des Oberſten von Polignac, Onkel des früheren Pre-
mier- Miniſters ſich in die Bewegungen der Einwoh-
ner, als dieſe, ohne weitere Exceſſe zu begehen die
bisherigen Königlichen Zeichen gegen die neuangenom-
menen vertauſchten, durchaus nicht eingemiſcht habe.
Die Soldaten haben die weiße Kokarde zwar ab, je-
doch die dreifarbige noch nicht angelegt, was das Volk
fur eine Neutralitäts- Erklärung angeſehen hat, mit
der es ſehr zufrieden war. An der Säule; zum An-
denken der Landung Ludwigs VII. iſt die Jnſchrift,
ſo wie im Hafen ſelbſt das bekannte in Stein gehauene
Zeichen des erſten Fußtrittes, vernichtet worden.

Der Meſſager des Chambres vom 4. Au-guſt meldet: Ein heute aus Abbeville eingegange-

nes Schreiben berichtet, daß eine Abtheilung der
Truppen aus dem Lager von Saint-Omer 5
6000 Mann ſtark drei Stunden von Abbeville durch
das Dorf Liercourt marſchirt iſt. Die mit der drei-
farbigen Fahne geſchmückte Perſonen Poſt wurde von
den Truppen nicht aufgehalten, obgleich einige Ober-
Offiziere es befohlen hatten. Die Soldaten wollen
nicht kmpfen; man hat ſie glauben machen wollen,
daß 60 70,000 Mann in verſchiedenen Richtungen
gegen Paris marſchirten. Die Thore von Abbeville

und Amiens, auf denen die dreifarbige Fahne weht,ſind ihnen verſchloſfen, worden. Dieſe Abtheilung be-

ſteht aus dem 1ſten 4ten, 18ten, 25ſten und 44ſten
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Regimente, fo wie aus einigen Soldaten des 50ſten
Linien Regiments. Es fallen haäuftg Deſertionen
vor. Bekanntlich haben dieſe Truppen, ſpatern
S n zufolge, die dreifarbige Kokarde aufge

eckt.) m uAuch in Bayonne, Breſt, St. Malo,
Marſeille, Toulon und Dünkirchen weht
die dreifarbige Flagge.

Der Nachricht der Hamburger Borſenhalle von
der Ankunft des Furſten von Polignac in Al-
tona widerſpricht der dort erſcheinende Merkur. Doch
ſoll nach einer Meldung aus Lübeck der Fürſt dort
eingetroffen ſeyn.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 3. Auguſt. Wenn es wahr iſt, daß

derjenige Staat der beſte iſt, von dem man am we-
nigſten ſpricht, ſo iſt der unſrige jetzt einer der vortreff-
lichſten. Es geht dermalen Alles ſo friedlich und ruhig
bei uns her (ſelbſt die Wahlen fürs Unterhaus) daß
man in der That faſt nichts anders zu melden hat, als
wie der König und ſeine Familie bald bei dieſem, bald
bei jenem Edelmanne geſpeiſt, bald Truppen gemu-
ſtert, bald Palläſte oder Anlagen beſichtigt haben und
allenthalben Liebe und Vertrauen ſich erwerben und
Se. Majeſtat daher mit vollem Rechte ſagen kann, wie
es auch oft geſchehen: Sein Volk ſey ſeine zuverlaſ
ſigſte Leibwache.“ Es ſind ſchon viele Parla
mentsmitglieder erwahlt, unter andern die der Städte
London und Weſtminſter und der Univerſitäten Cam
bridge und Oxford, wo uüberall die vorigen Vertreter
beibehalten worden find.

Von den hieſigen Zeitungen aller Farben angeregt,
finden hier Subſeriptionen zum Beſten der in den
Tagen vom 27. bis 29. Juli in Paris Verwundeten,
fo wie der Wittwen und Waiſen der Gebliebenen,
ſtatt. Jn Weſtminſter wird zu dieſem Behufe eine
große Verſammlung gehalten werden zu der auch die

Bekanntmachungen.
Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter

Kabinets Ordre vom 1. Juli c. das 2te Bataillon
(Hallifches) 31ſten Landwehrregiments, bisher zur Sten
Landwehr- Brigade gehörig unter dem Namen 2tes
Bataillon (Halliſches) 27ſten Landwehrregiments zur
7ten Landwehr-Brigade gehörig zu ſtellen geruhet,
welches wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß bringen.

Halle, den 4. Auguſt 1830,
Der Magiſtrat.

Dr. Mellin. Bertram. Lehmann

e
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beiden neiterwählten Parkaments Mitglieder, Herr
Hobhouſe und Sir Francis Burdett, eingeladen ha

ben. Erſterer hat bereits fur fich zur Vertheilung an
die Bedürftigen 100 Guineen an den General Lafa-
vette nach Paris geſchickt.

Aus Dover wird gemeldet, daß die franzöſiſchen
Packet- und Dampf-Boote, die dort aus Calais an
kamen, bereits die dreifarbige Flagge aufgezogen hat
ten. Mit einem der letzten Dampfboote waren meh

rere irlandiſche katholiſche Prieſter aus Frankreich in
Dover angekommen.

Niederlande.
Unter den franzöſiſchen verbannten Konventsglie-

dern, die zu Brüſſel leben, und denen ſich jetzt die
Thore Frankreichs wieder geoöffnet haben, befinden
ſich der achtzigjahrige Sieyes, ehemaliges Mitglied
der konſtituirenden Verſammlung des Konvents, des
Direktoriums und des Senats unter dem Kaiſerreiche;
Merklin von Douai, Ex General Prokurator;
Berlier, ehemal. Staatsrath; Barrère, ehemal.

Mitglied des öffentl. Heils-Ausſchuſſes; Maillet,
Exrath des Kaſſationshofes; Jngrand, ehemaliges
Mitglied des allgem. Sicherheits Ausſchuſſes; Thi-
baudeau, Ex-Staatsrath und Prafekt zu Marſeille
Goultier; Leväſſeur de la Sarthe, Verfaſſer
der Memoiren über den Konvent; Chazal, ehemal.
Prafekt der Nieder Pyrenaäen; Pocholle, ehem.
Unter -Prafekt von Neuf-Chatel.

Der Herzog von Braunſchweig iſt den 8. Au-
guſt mit ſeiner ganzen Suite von Bruüſſel abgereiſt,
um ſich nach ſeinen Staaten zuruückzubegeben.

Rußland.
St. Petersburg, d. 4. Auguſt. Der Ober-

Befehlshaber des abgeſonderten Kaukaſiſchen Korps,
General-Feld-Marſchall Graf Paskewitſch-Eri-
wanski, iſt von hier wiederum nach Tiflis abgereiſt.

Militair- Angelegenheit.
Mit Bezug auf H. 5. der Jnſtruction vom 13. April

1825 uuber das Erſatz Aushebungs Geſchaft, wird
hierdurch bekannt gemacht, daß die diesjährige Aushe

bungs Liſte hieſiger Stadt
vom 23. bis 28. Auguſt c.

jedesmal Vormittag von 9 bis 12 Uhr im Commiſſtons-
Zimmer auf dem Rathhauſe zur beliebigen Einſicht vor
liegen wird.

Halle, den 12. Auguſt 1830.
Der Bärgermeiſter

Dr. Melltu,
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Von hieſigem Königl. Land- Gericht iſt das dem
Haäusler Chriſtoph Walther eigenthümlich zuge-
hörige, in Giebichenſtein sub No. 69, belegene
und auf 413 Thlr. Courant, nach Abzug der Laſten
gerichtlich taxirte Haus, nebſt fämmtlichem Zubehoör,

Schuldenhalber ſubhaſtiret, und
der 20. October 1830

zum peremtoriſchen Bietungstermine anberaumt worden,
daher alle diejenigen, welche dieſes Grundſtuck zu beſi-
tzen fähig und zu bezahlen vermögend ſind, hierdurch
geladen werden, in dieſem Termine um 11 Uhr an Ge-
richtsſtelle vor dem ernannten Deputato Herrn Landge-
richts- Rath Model ihre Gebote zu thun, und zu ge-
wärtigen haben, daß dem Meiſtbietenden, wenn ſich
zuvörderſt die Intereſſenten uüber das erfolgte Gebot er
klärt, und in den Zuſchlag gewilligt haben werden, ſo
thanes Grundſtück zugeſchlagen werden wird.

Halle, den 27. Juli 1830.
Königl. Preuß. Land Gericht.

v. Gerlach.
Von hieſigem Königl. Landgericht iſt das dem

Schmidtmeiſter Gottlob Schröder zugehoöörige, zu
Morl sub No. 9. und 20, belegene, auf 1634 Thlr.
2 Sgr. nach Abzug der Laſten gerichtlich taxirte Koſ-
ſathengut nebſt Zubehör Schuldenhalber ſubhaſtiret, und

der 16. October e.
zum peremtoriſchen Bietungstermine anberaumt worden,

daher alle diejenigen, welche dieſes Grundſtuck zu beſi
tzen fähig und zu bezahlen vermögend ſind, hierdurch
geladen werden, in dieſem Termine um 9 Uhr an Ge-
richtsſtelle vor dem ernannten Deputato, Herrn Land-
gerichts Rath Model ihre Gebote zu thun und
zu gewärtigen haben daß dem Meiſtbietenden wenn
ſich zuvörderſt die Jntereſſenten uber das erfolgte Gebot
erklärt und in den Zuſchlag gewilligt haben werden, ſo-
thanes Grundſtück zugeſchlagen werden wird.

Halle, den 23, Juli 1830.
Königl. Preuß. Land Gericht.

v. Gerlach.
Bekanntmachung.

Der unten näher bezeichnete Geldbeutel iſt als ver
dächtig in einer hier anhängigen Unterſuchung an uns
abgeliefert worden. Wir fordern den etwa beſtohlenen
Eigenthuümer deshalb auf, usque ad terminum

den 13. September d. J.
die nähern Umſtände der Entwendung bei uns anzu-
geben, nach deſſen Ablauf uüber den Beutel weiter ge
ſetzlich verfugt werden wird.

Halle, den 8. Auguſt 1830.,
Königl. Preuß. Jnquiſitoriat.

Schulze.
Der Beutel hat die Fagçon einer gewöhnlichen Geld

börſe, der Grund iſt von weißen Glanzperlen mit ein

zelnen Goldperlen, es ſind darin die Worte Zur
Erinnerung von Geoldperlen mit gelber Schatti-
rung geſtrickt. Oben iſt eine ſchmale gelb und blaue
Kante und unten eine breite Blumen und Blatterkante
gelb, braun, ſchwarz, dunkelblau, hellblau und Gold
eingeſtrickt. Es befinden ſich daran ein Paar Glockchen
von ſchwarzen, braunen, gelben, weißen, blauen und
Gold Perlen. Gefuttert iſt der Beutel mit weißer
Leinwand.

Bekanntmachung.
Jn einer gewiſſen Unterſuchung wollen wir die Ehe

frau des Budenbauers Schulze, Charlotte geb.
Wenkel aus Eisleben vernehmen, welche ſich vor
einiger Zeit aus Eisleben entfernt hat, ohne daß bis
jetzt ihr dermaliger Aufenthalt zu ermitteln geweſen
iſt. Wir erſuchen daher diejenigen Wohllöbl. Polizei
behoörde, in deren Bereich ſie ſich niedergelaſſen hat oder
detreten läßt, ſie uns zu jenem Zwecke gegen Erſtattung
ber Transportkoſten zufuühren zu laſſen.

Sangerhauſen, am 11. Auguſt 1830.
Königl. Preuß. Jnquiſitoriat.

Avertiſſement.
Jm Auftrage des Königl. Wohllöbl. Land Gerichts

zu Halle iſt von dem unterzeichneten Königl. Ge-
richts Amte auf Antrag des Oekonom Chriſtian
Zorn zu Zöberitz, das dem Gaſtwirth Chriſtian
Friedrich Böttcher hierſelbſt zugehörige allhier
sub No. 69. belegene Haus nebſt Hintergebäude, Hof
und Stall, ingleichen folgende Ackerſtucke, als

1) ein Ackerſtuück am Tannengarten neben Pönike
belegen, 4 Scheffel Ausſaat haltend,

2) ein dergleichen am Himmelsberge von 4 Scheffel
Ausſaat neben Rechenberg und Martin,

3) ein dergleichen am Deutleber Wege an der Wind-
mühle neben Andreas Acker, von 3 Schef-
fel Ausſaat,

4) ein dergl. in der Aue auf die Jhlau ſtoßend ne
ben Böttchers Acker, ohnweit dem Tannen-
buſche,

5) ein dergkl. dafelbſt zwiſchen dem Tannengarten
und Böttchers von 4 Scheffel Ausſaat,

und
6) ein dergl. daſelbſt zwiſchen Böttcher auf beiden

Seiten belegen und oberhalb an den Tannengar-
ten grenzend, von 2 Scheffel Ausſaat,

welche Grundſtücke zufammen nach Abzug der Laſten auf
4167 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf. Courant gerichtlich abge-
ſchätzt worden, zum öffentlichen meiſtbietenden noth-

wendigen r u und
der 11. October
der 11. December dieſes Jahres und
der 16. Februar 1831

Vormittags 10 Uhr an Gerichts- Amts Stelle zu Bie
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tungs Terminen wovon der letztere peremtoriſch, an-
geſetzt worden es werden daher beſitz- und zahlungs-
fähige Kaufliebhaber mit dem Eröffnen hierdurch vor
geladen, daß dem Meiſt und Letzibietenden, wenn
nicht geſetzliche Grunde eine Ausnahme noöthig machen,
der Zuſchlag ertheilt werden wird.

Zugleich werden alle aus dem Hypothekenbuche nicht
erſichtliche Realprätendenten aufgefordert, in dem Lici-
tations- Termine ihre Forderungen zu liquidiren, widri
genfalls ſie damit gegen den künftigen Beſitzer nicht wei
ter werden gehoört werden.

Das Taxations- Inſtrument kann in der hieſigen
Regiſtratur in den Büreauſtunden eingeſehen werden.

Wettin, den 9. Auguſt 1830.
Königl. Preuß Gerichts Amtk.

Rammſtedt.
Zur Buhnenanlage bei Wettin, werden etwa 200

Schachtruthen Bruchſteine erforderlich, welche dem
Mindeſtfordernden ubertragen werden ſollen. Liefe-
rungsluſtige werden aufgefordert, ſich zur Abgabe ihrer
Forderungen, Sonnabend den 21. Auguſt Vormittag
10 Uhr bei der Königl. Muühle daſelbſt einzufinden.

Halle, den 8. Auguſt 1830.
Der Bau Jnſpector

Schulze.

Jch bin beauftragt 4 bis 500 Thlr. Cour. gegen
Hypothekbeſtellung ſofort auszuleihen.

Boſelli, Juſtiz-Commiſſarius.

Der hier am Markte an der ſehr lebhaften Leipzig
Frankfurter und Halle Hofer Poſtſtraße gelegene
sub No. 96. Vol. III. pag. 338. des Hypothekenbuchs
eingetragene

Gaſthof zu den drei Schwaanen
ſoll Behufs der Theilung öffentlich, jedoch freiwillig,
ohne Jnventarium verkaufe werden, und iſt hierzu ein
einziger Bietungstermin

auf den 5. October c. Vormittags 10 Uhr
im Geſchaftslocal des unterzeichneten Gerichts Amts
angeſetzt. Es wird dies Beſitz und Zahlungsfahigen
Kaufluſtigen, um in dem Termine ihre Gebote abzuge-
ben, bekannt gemacht und hat der Meiſtbietende, wel
cher ſofort die Hälfte der Erſtehungs- Summe baar als
Caution zu erlegen, mit Einwilligung der Intereſſenten
und nach ertheilter Obervormundſchaftlicher Genehmi-
gung, wenn nicht geſetzliche Umſtände eine Ausnahme
zuläſſig machen den Zuſchlag zu erwarten.

Die Gebäude ſind zu einem reinen Material Wer-
the von 5216 Thlr. 24 Sgr. 3 Pf. jedoch in Ruck
ſicht auf die darin anszuübende Gaſtgerechtigkeit zu
einem Nutzungswerthe von 12,597 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf.
gerichtlich abgeſchätzt worden.

6

Die Verkaufs Taxe kann täglich in unſerer Regi
ſtratur eingeſehen werden.

Weißenfels im Herzogthum Sachſen,
den 17. Juli 1830.

Das Königl. Gerichts- Amt fur den
Stadtbezirk.

Hausverkauf.
Das hieſelbſt auf dem Petersberge sub No. 1429.

belegene, dem Herrn Gerichsamtmann Dr. Turin
gehörige Haus mit 3 Stuben, mehreren Kammern und
Hofraum ſoll im Wege der Licitation verkauft werden.
Kaufliebhaber werden daher erſucht, ihre Gebote

den 23. Auguſt dieſes Jahres
Nachmittags um 3 Uhr

in der Schreibſtube des Unterzeichneten unter bekannt
zu machenden Bedingungen abzugeben und weiter zu
bieten.

Halle, den 10. Auguſt 1830.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Mänicke.
Bekanntmachung.

Die Herren Beſitzer des in der Börde bei Calbe
a. d. S. belegenen Ritterguts Brumby beabſichtigen
daſſelbe aus freier Hand meiſtbietend zu verkaufen. Die
Wohn und Wirthſchafts- Gebäude ſind in gutem bau-
lichen Zuſtande, und gehören dazu, außer einem 10
Morgen großen zweckmäßig eingerichteten Garten, 508
Flur Morgen Acker, welche zu 180 D Ruthen über
747 vermeſſene Morgen enthalten desgieichen 15 Mor-
gen Wieſe, 12 TagelöhnerWohnungen, die Erhebung
einiger Natural-Gefaälle mit Erbenzinſen, und hat ſei
ne privative Weidegerechtigkeit, zu deren Benutzung
eine uneingeſchrankte Stuckzahl Schaafe oder anderes
Vieh gehalten werden darf.

Die Uebergabe des Guts kann zu Michaelis dieſes
Jahres oder zu Johannis 1831 erfolgen in welchem
letztern Fall die Erndtefruchte mit ubergeben werden.

Zum Verkauf dieſes Guts hat der Unterzeichnete
einen Termin auf

den 3. September Morgens 10 Uhr
an Ort und Stelle zu Brumby angeſetzt, zu welchem
zahlungsfähige Kaufliebhaber mit dem ergebenſten Be
merken eingeladen werden, daß daſſelbe zu jeder Zeit in
Augenſchein genommen werden kann.

Calbe a. d. S., den 18. Juni 1830.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Schröder.
Aeußerſt delicaten Caviar, t 25 Sgr.,

feine rothe und weiße Franz, Rhein und
Moſelweine empfiehlt ganz ergebenſt, und ſtellt
die nur möglichſt billigſten Preiſe

Friedr. Sontag, Steinſtr. No. 182.
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Eine geborne Franzöſin, Mutter einer zahlreichen
zum Theil verſorgten Familie, ſeit vielen Jahren in
Deutſchland wohnhaft, wuünſcht von Michaelis d. J.
an einige junge Mädchen in Penſion zu nehmen. Eltern,
denen etwas daran liegt beſonders im Franzoöſiſchen oder
Engliſchen Töchter wohl unterrichten zu laſſen, werden
keine beſſere Gelegenheit finden als dieſe. Das Nähere
wird der Unterzeichnete mit Vergnugen, wenn man ſich
an ihn wendet, micttheilen.

Halle, den 11. Auguſt 18330.
Bööhme,

Prediger an hieſiger Ulrichskirche.

Elaſtiſche Jagd mützen.
Filz Mutzen empfehle ich wegen ihrer beſondern

Leichtigkeit (leichter als die Tuchmuützen) fur die Herren
Jagdleute, Oekonomen und auch als Garten Mutzen.

Halle, den 14. Auguſt 1830.
J. F. Fiebiger,

große Ulrichsſtraße No. 20.

Ein neuer leicht einſpänniger Stuhlwagen mit eiſer-
nen Axen ſteht billigſt zum Verkauf bei

Uhlig, auf dem alten Markt.
Wohnungsveranderung.

Daß ich meine Wohnung aus dem Hauſe des Tiſch-
lermeiſters Herrn C. Ulbricht hinter dem Rathhauſe
in mein eignes, fruüher Dr. Gräveſches Haus, große
Steinſtraße No. 174. verlegt habe, zeige ich einem
geehrten Publikum hiermit ergebenſt an, und verbinde
damit die Bitte, mich auch in dieſem Lokale mit ihrem
gutigen Zutrauen zu beehren.

Halle, den 9. Auguſt 1830.
Carl Freyberg,

Gold und Silberarbeiter.

Verkaufr.
Eine Scheunenfege und ein neuer Pflug ſteht zum

Verkauf auf dem Neumarkt No. 1292.

Geſucht wird auf ein Rittergut zu baldigem
Dienſtantritt: eine Wirthſchafterin, ein Revier-Jager
und ein Gärtner darauf reflectirende Subjecte müſſen
gute Zeugniſſe produciren können. Nahere Auskunft
wird ertheilt in der Stadt Zuürich No. 13.

Jch bin geſonnen auf den Sonntag, als den
22. d. mein Vogelſchießen zu veranſtalten; wozu ich
alle Schießluſtige ergebenſt einlade.

Quetz, den 14. Auguſt 1830.
Der Gaſtwirth Winkler.

h

Da das zum Freitage den 13. angekündigte Conzert
im Funk'ſchen Garten wegen eingetretener ſchlechten
Witterung nicht hat ſtatt finden können, ſo ſoll ſolches
Mittwoch den 18. Auguſt gegeben werden.
here beſagen die Anſchlagezettel.

Das Na-
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Sehr ſchöne bahnige und feſte neue Bruchſteine in
Ruthen geſetzt, verkauft fortwährend um billige Preiſe
der Maurermeiſter le Clerc No. 2014. bei der
Glaucha'ſchen Kirche.

Eine gute große blecherne Kohlen und Aſchendämpfe
fur Bäcker und Andere brauchbar, iſt billig abzulaſſen,
Glaucha No. 2014. Bei der Kirche.

Ein gebrauchter aber noch gut conditionirter Stuhl-
wagen, ein und zweiſpännig zu fahren, ſteht zu ver
kaufen in Halle, große Klausſtraße No. 873.

Geſuch.
Ein Kutſcher, der Feldarbeit mit verrichten muß,

und gute Atteſtate vorzeigen kann, findet ſogleich oder
zu Michaelis c. ſein Unterkommen. Man meldet ſich
dieſerhalb No. 51. in der großen Ulrichsſtraße parterre.

Verkauf.Jm Gaſthofe zu den Drei Königen hieſelbſt, ſtehen
zwei Hamburger Stuhlwagen, wovon der eine ganz
modern iſt, zu verkaufen. Liebhaber können ſelbige je-
derzeit in Augenſchein nehmen.

Es ſtehen in der kleinen Klausſtraße No. 916. eine
halbverdeckte Chaiſe in Federn hangend, ein und zwei-
ſpäannig zu fahren, ein einſpänniger Stuhlwagen und
ein einſpäaänniger Leiterwagen zum Verkauf.

Etabliſſement.
Hiermit zeige ich einem in und auswartigen geehr-

ten Publico an, daß ich mich ſeit 2 Monaten als Eſſig-
brauer hierſelbſt etablirt habe. Es wird ſtets mein Be-
ſtreben ſeyn, durch reelle Waare und billige Preiſe mir
die Zuſriedenheit meiner reſp. Abnehmer ſtets zu erhal-
ten.

Auch ſind täglich gute friſche Backhefen zu haben bei

Wettin, den 12. Auguſt 1830.
Friedrich Knorr.

An zeigeJn meinem Verlag iſt erſchienen und durch alle
Buchhandlungen zu beziehen, hier in Halle aber in
meiner Buchdruckerei, kleine Steinſtraße, zu haben:

Schatten und kein Licht.
Freimuthige Beleuchtung des Verfahrens

der Leipziger Polizei.
Bei Gelegenheit der Feier der Augsburgſchen Con-

feſſion. Geheftet. Preis 5 Sgr.
Halle, den 465. Auguſt 1830.

Heinrich Ruff jun.
Mittwochs den 25. Auguſt a. c. ſoll das am Markt

zu Stadt Alsleben belegene Haus des Hrn. Kauf-
mann A. Muller freiwillig durch den Amtsſchreiber
Holländer, Nachmittags zwei Uhr, in der Behau-
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ſung des Hrn. Müller, unter den im Termine be
kannt zu machenden Bedingungen verkauft werden.
Es eignet ſich dieſes Haus vorzüglich zur Handlung oder
jedem andern öffentlichen Geſchaft,

A. Hollander, Amtsgsſchreiber.

So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen
des Jn- und Auslandes zu haben
Theoretiſch praktiſche Anleitung zur gründlichen Kennt

niß und vortheilhaften Ausubung der

L'a nd wirt h ſich a fet.
Für angehende Landwirthe herausgegeben von

Carl Auguſt Hollefreund,
Königl. Oekonomie-Kommiſſarius und vormaligem Ge-
neralpächter des ehemaligen Königl, Domainen Amts

Muhlenbeck.
Zwei Theile in gr. Mit 3 Kupfertafeln.

1 Thlr.
(Berlin, 1830. Verlag der Buchhandlung von

C. F. Amelang.)
Mit Recht kann man die hier angezeigte Schrift

ein unentbehrliches Handbuch fur jeden praktiſchen Land-
wirth nennen, denn es ſind in derſeiben nicht bloß die
verſchiedenen bei der Landwirthſchaft vorkommenden Ar
beiten und andere dahin einſchlagende Gegenſtände eben
ſo deutlich als gründlich beſchrieben, ſondern ſie enthalt
zugleich einen reichen Schatz vielſeitiger Beobachtungen
und Erfahrungen in dieſem ſo wichtigen Zweige der
menſchlichen Gewerbe. Der Hr. Verfaſſer, der ſich von
Jugend auf mit der Landwirthſchaſt beſchäftigte und
dieſelbe während 26 Jahren praktiſch ausubte, handelt
im ſten Theile ſeines Werks von der häuslichen
Wirthſchaft, von der Hof wirthſchaft und von
der Viehzucht, im 2ten vom Ackerbau und vom
Wieſenbau, Alles aufs zweckmaäßigſte zuſammenge-
ſtellt und geordnet, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß,
obgleich dies nützliche Buch eigentlich nur fur die-
jenigen als Leitpfaden beſtimmt iſt, die ſich der Land
wirthſchaft widmen wollen, auch der ſchon er-
fahrenere Landwirth gewiß Manches darin finden wird,
was ihm neu und Nutzen bringend iſt. Die dem Bu-
che beigegebenen mit Genauigkeit ausgefuhrten Kupfer-
tafeln dienen vollkommen dazu, mehrere vom Verf. be
ſchriebene land wirthſchaftliche Arbeiten und Geräthe zu
veranſchaulichen. Druck und Papier ſind vorzüglich
und bei dem allen der Preis uüberaus billig. R r,

Zu haben bei Anton in Halle.
22

Jm Literatur Comptoir in Altenburg iſt ſo
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen in Halle,
Merſeburg u. ſ. w. zu erhalten
Dr. de Valenti, Gotthold Salzmann,

der verſtändige Hallore, oder Ge-
ſprache über die Umtriebe der Ratio-

8

naliſten, namentlich in Halle. Eine
Schrift für Jedermann. 8. broch. 73 Sgr.

Die erſte eigene Schrift, worin ſich einer
von den Herren, die in den bekannten Druckſchriften
Freimund Lichtfreunds und Anderer uüberldie
Halliſchen Streitfragen uber Religion angegriffen ſind,
offen vertheidigt. Audiatur et altera pars!
Zugleich enthält dieſe Schrift die Anſichten der Partei,
fur die ſie ſtreitet, vollſtändig entwickelt,

r2
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Fonds und Geld e Cours.
Berlin, es Pr. Cour. v Pr. Cour.

d. 14. Aug. 1880 Sr. G. Br. G.
St. Schuldſch. 9834 Kur u. Nm. do. 41063 1053
Pr. Engl. Anl, 185 102 Schlefiſche do. 4107

do. 225 102 Dom. Pfandbr. 5Pr. Engl. Ob. 304 953 jrückſt. C. d. Km. 75
Km. Ob. m. l. C. 985 do. do. d. Nm. 78
Nm. Jnt. Sch. do 4 985 SZinsſch. d. Km. 733
Berl. Stadt-Ob. 4 1015 do. do. d. Nm. 735
Königsb. do. (4 983 Holl. vollw. D.Elbing. do. 43 102 Neue dito 193Danz. do. in Th. 371 Friedrichsd'or 135 18
Weſtpr. Pfob. A. 99599 Disconto s 64Gr. Hz. Poſ. do. 4 101
Oſtpr. Pfandbr.4 1007 100
Pomm, Pfandbr.!4 106 1053

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Halle, d. 12, Auguſt.
Weizen 2thl. ſgr. pf. bis 2 thl, 7 ſgr. 6 pf.
Roggen 1 1 2 e 6Gerſte 21 3 26Hafer 220 2 22 6 eden 14. Auguſt.
Weizen 2 thl. ſgr. pf. bie 2thl. 5ſgr. pf.

Roggen 1 3Gerſte 2 2 25Hafer 3 22 6Magdeburg, d. 13, Auguſt. (Nach Wispeln.)
Weizen 54 54 thl. Gerſte 22 26 thl.
Roggen 30 34 Hafer 205 203

Nach Dresdner Scheffel.
Leipzig, d. 14. Anguſt.

Weizen 5 thl. gr. bis 5 thl. 4&gr.
Roggen 2 6 2Gerſte 1 12 14Hafer 6 1Rappsſaat 8 16 8 18W. Rübſen 8 8 8 12S. Rübſen 6 12 6 16Oel die Tonne 34

en

(Die neueſten Nachrichten aus Paris giebt
die Beilage zu der heutigen Nummer.)
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Beilage zu No 65. des Kuriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1830.

Neueſte Nachrichte

Paris, d. 8. Auguſt.
Die geſtrige Sitzung der Deputirten-

kammer, welche über das Schickſal Frankreichs ent
ſchied, gehort, wie der Moniteur ſagt, zu den er-
habenſten, deren das franzoſiſche Volk je ſich ruh-
men durfte. Die Berathung uüber den Antrag des
Hrn. Berard (von deſſen Hauptreſultat, der Wahl
des Herzogs von Orleans zum Koönige
der Franzoſen, unſre Leſer bereits durch das letzte
außerordentl. Ergänzungsblatt d. K. in Kenntniß ge-
ſetzt worden) war an der Tagesordnung. Die beweg
teſten Debatten gingen der Abſtimmung uber die vor
liegende Frage vorher. Mit leidenſchaftlicher Wärme
bot Hr. Conny alles auf, um die Kammer zu uber-
zeugen, ſie werde ihren Eiden ungetreu, wenn ſie ſtatt
des Herzogs von Bordeaux, den Herzog von
Orleans zum Thron berufe und ſo das Princip der
Legitimität in ſeinen Grundveſten erſchuttere. Dage-
gen erhebt ſich Hr. Benjamin Conſtant, er ver
langt: ein Burger-Furſt muſſe an die Spitze des
Staates treten,, die Legitimität, wie man ſie früher
verſtand, kann ſeiner Anſicht nach ferner nicht mehr
angerufen werden, indem es keine Legitimitaät gebe als
die der Wunſche des Volkes undder Geſetze.
Hr. Hyde de Neuville äußert:. Die Hand auf's
Herz, ich kann die gefährliche Souverainetät, welche
die Kommiſſion einzuſetzen vorſchlägt, nur mißbilligen.
Die Maaßregel, zu der Sie greifen wollen, iſt höchſt
bedenklich. Hr. Alexander de Laborde ſpricht ſich
gegen das von Hrn. Conny angerufene Prinzip der
Legitimität aus, die, wie er ſagt, im Blut
der Franzoſen erſtickt worden. Hr. v.
Lezardiere: „IJch habe geſchworen, dem Kö
nige und der konſtitutionellen Charte treu
zu ſeyn. Jch ſtimme daher gegen den Vorſchlag, den
Thron fur erledigt zu erklären, wie gegen alle Pro-
ſkriptionen.“ Hr. Salverte: „Die Eide,

ſwelche die Deputirten an den König banden, ſind im
Blute gebrochen worden. Man ſpricht von der
Legitimität eines Kindes; die Geſchichte England's
lehrt uns, daß man ſich bei einer ähnlichen Veran-
laſſung beeilt hat, eine andere erbliche Familie auf
den Thron zu heben.“ Hr. Pas de Beaulieu

glaubt wohl, der Herzog von Orleans könne Frank
reich unter den gegenwärtigen Umſtänden große Dien-

ſte leiſten allein in Betracht ſeines Mandats erklärt
er, an den ſich eröffnenden Berathungen keinen An

n aus Frankreich.
theil nehmen zu konnen. Hr. Aniſſon du
Perron ſtimmt fur, Hr. Arthur de Labour-
donnaye gegen die Propoſitionen. Die HH. Sy
rieyss de Mayrinhac, Lardemelle, Blin
de Bourdon, Saunac, Berbis, Balzac, de
Mackau, d'Augier u. ſ. w. erklaärten, an den Be
rathungen keinen Theil nehmen zu wollen. Hr. Pe-
tou ſagt, er ſey nach Paris durch Ströme Bluts ge
kommen, und habe die Legitimität ertränkt
gefunden. Hr. Berryer iſt zwar der Meinung,
einigen Artikeln der Charte thaten verſchiedentliche
Modifikationen Noth, doch was die Einſetzung eines
neuen Staatsoberhauptes betrifft, ſo erklärte er, daß
ſein Mandat ihm nicht erlaube, hierüber mitzuſtim-
men. Funfzehn Deputirte des rechten Centrums er
klären, ihre Vollmachten ſeyen nicht hinlanglich, uber
die Thronfrage zu votiren. Ein Mitglied des linken
Centrums giebt dieſelbe Erklärung. Doch die un
geheuer überwiegende Mehrzahl der De-
putirten ſpricht ſich fur die Vorſchläge des Hrn.
Berard aus. Die allgemeine Diskuſſion wird ge
ſchloſſen. Der Präſident beginnt nun mit der Ver
leſung jenes Vorſchlags in folgender Weiſe: „Die De
putirtenkammer, die gebieteriſche Nothwendigkeit in
Erwägung ziehend, welche ſich aus den Ereigniſſen
des 26., 27., 28. und 29. Juli und der folgenden
Tage ergeben hat, und in Betracht der aligemei-
nen Lage, worein Frankreich verſetzt iſt, erklärt
den Thron fur erledigt und deſſen Beſetzung
fur unumgänglich nothwendig.“ Hr. Podenas
ſchlägt als Amendement (erganzenden oder verbeſſern
den Zuſatz) vor, man ſolle der Thronerledigung als
durch die geſchehene Verletzung der Charte und Ge
ſetze herbeigefuührt und begrundet erwahnen. Dieſer
Redner wirft dem Könige vor, er habe nicht den
Muth gehabt, ſich im Augenblick der Gefahr zu zei
gen. (Murren) Er wirft ihm ferner vor, er ſey
blutdürſtig (keroce) geweſen. Hier erhob ſich Hr. v.
Martignac und ſprach: „Jch wollte an dieſen
Vorbereitungsdebatten keinen Antheil nehmen allein
ich fühle tief in mir das Bedurfniß, die ins Unglück
geſtuürzte königliche Familie zu vertheidigen. Jch,
der ich den unglücklichen Mann, von dem man ſpricht,
ganz genau gekannt, ich kann nicht anhoören, daß
man ihn des Blutdurſtes zeiht; nein, den hegte er
nicht; treuloſe Räthe waren's, die den Prinzen irre
leiteten, dieſe Räthe gebe ich Jhnen preis; ich theile
Jhre Jndignation gegen dieſelben allein der Prinz
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blutdurſtig! Nein, Vaterlandsliebe loderte in ſeiner
Bruſt. Hr. Bernard antvwortete, der König
habe niemals Vaterlandsliebe beſeſſen ware dieß der
Fall geweſen, ſo habe er treuloſen Rathgebungen kein
Gehör gegeben. Hr. Dupin de ä., Berichter-
ſtatter der Kommiſſion erklart, die Redaktion der
Eingangsworte der Charte ſey nach Amendement des
Hrn. Podenas geändert worden. Dieſe neue Abfaſ-
ſung wurde darauf zur Abſtimmung gebracht und an-
genommen. Der Paragraph 2, wonach die Kam-
mer erkläart, die Einleitung der Charte (welche be-
ſagt, die geſammte Autorität ſey in der Perſon des
Königs vereinigt) ſey aufgehoben wurde darauf
nach der Redaktion der Kammer angenommen. Hr.
Perfil hatte vorher darauf angetragen, man ſolle
den bisherigen Eingang tilgen und gerade das-Ent-
gegengeſetzte ſagen, nämlich, daß dem Volke
allein die Autoritat gehöre (Murren auf beiden
Centrums, Unterbrechung). Hierauf ging man
zur Diskuſſion der einzeinen, entweder modifizirten
oder getilgten Artikel der Charte uüber. Der von
der Kommiſſion gemachte Vorſchlag, den Art.
16, der von der Staatsreligion handelt,
zu tilgen, wurde angenommen. Der Art. 7,

folgendermaaßen modificirt: Die Diener der katho-
liſchen, apoſtoliſch römiſchen Religion, zu der ſich
die Mehrzahl der Franzoſen bekennt, und die der
ubrigen chriſtlichen Kulte, empfangen ihre Be
ſoldung aus dem öffentlichen Schatze“
wurde darauf zur Abſtimmung gebracht und ange-
nommen. Auf den Antrag des Hrn. Euſebe Sal-
verte, man moge die Worte „zu der ſich die Mehr
zahl der Franzoſen bekennt“ ſtreichen, erwiederte
Hr. K. Dupin, eine ſolche Weglaſſung wurde Be
ſtuürzung in den Provinzen verbreiten. Doch war Hr.
B. Conſtant fur die Meinung des Hrn. Salverte.
Bei dem Art. 8: Die Franzoſen haben das Recht,
ihre Meinungen offentlich auszuſprechen wenn ſie
ſich den Geſetzen fugen, die den Mißbräuchen

dieſer Freiheit wehren ſollen“ trug die Kom-
miſſion auf Weglaſſung der letzteren Worte, und Hr.
Devaurx darauf an, man möge hinzuſetzen, „ohne
d.aß die Cenſur jemals wieder eiygefuührt
werden durfte.“ Beide Amendements wurden
unter der größten Bewegung und letzteres einſtim-
mig, angenommen. Man ſchritt ſodann zur Pruü-
fung und Annahme des Art. 14. Dieſer lautet jetzt
Der König iſt das Oberhaupt des Staates; er be-
fehligt die Land und Seemacht, erklärt Krieg, ſchließt
Friedens-, Allianz- und Handelsverträge ernennt
zu allen öffentlichen Verwaltungsſtellen, und erläßt
die zur Vollziehung der Geſetze erforderlichen Regle-
ments und Ordonnanzen, ohne jemals die Ge-
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ſetze ſelbſt weder aufheben noch von
ihrer Vollſtreckung dispenſiren zu köon-
nen. Das Amendement des Hrn. Sapey, die
Friedens und Kriegsverträge möchten bevor ſie ab
geſchloſſen wurden, den Kammern vorgelegt erden,
ging nicht durch. Ein Zuſatzvorſchlag des Obriſten
Jacqueminot „keine fremden Truppen
können ohne ein Geſetz in den Staatsdienſt genom-
men werden wurde mit Widerſpruch angenom-
men. Der Paragr.: „Der Vorſchlag der Geſetze
gebuührt dem König, den Pairs und den Deputirten,
wurde angenommen. Deſſen ungeachtet muß jedes
Steuergeſetz zuerſt von der Deputirtenkammer votirt
werden wurde genehmigt; ingleichen ein Vorſchlag
des Hrn. Berryer, kein Geſetzesvorſchlag, der
durch eine der drei Gewalten verworfen worden
durfe in der nämlichen Seſſion nochmals vorgebracht
werden. Die Art. 30, 32 und 37, wegen der
Berechtigung der Prinzen von Geblut durch ihre Ge
burt zum Sitze in der Pairskammer, wegen der oöf
fentlichen Sitzungen dieſer Kammer und wegen
der Erwahlung der Deputirten auf funf Jahre,
wurden ſo angenommen, wie ſie vorgeſchlagen wor-
den. Durch die Art. 38 und 40 wurde das Alter der
Deputirten auf 30, das der Wahler auf 25 Jahre
feſtgeſetzt. Man nahm ferner die Propoſitionen an,
wonach die Deputirtenkammer ſich ihren Praäſiden-
ten ſelbſt waäahlt, keine außerordentlichen Kommiſ-
ſionen und Tribunale niedergeſetzt werden durfen,
die Kolonien nach beſonderen Geſetzen regiert werden,
die Könige im Beiſein beider Kammern die Konſtitu-
tion beſchworen ſollen, und die Charte nebſt ihren
Rechten unter den Schutz der Nationalgarde und
franzöſiſcher Burger geſtellt wird. Man geneh-
migte alsdann den Artikel der Kommiſſion, wonach
alle Ernennungen von Pairs, die unter der Regierung
Karls X. geſchehen ſind, nebſt einem Amendement
des Hrn. Bernard, den Art. 27. der Charte (der
dem Könige unbegranzte Befugniß zur Ernennung
von Pairs ertheilt) in der Seſſion von 1831 einer
neuen Prufung zu unterwerfen. Schließlich
wurde der Paragraph, wonach der Her-
zog von Orleans aufgefordert wird, den
Titel eines Königs der Franzoſen anzu
nehmen, zur Abſtimmung gebracht und
angenommen. Die rechte Seite votirte nicht mit.
Bei der Abſtimmung uüber die gemachten Vorſchläge
als ein Ganzes waren, von 252 Stimmen, 219 für
und 33 gegen dieſelben. Man beſchloß, keine ein-
fache Deputation an den Herzog von Orleans
abzuſenden, ſondern alle Deputirten ſollten ſich ge
meinſam nach dem Palais Royal begeben und ihm

Dies geſchah. Hr.ihre Huldigung darbringen.
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begrußt, die ſich verdoppelten, als die Herzogin vonEtienne bemerkte, dieſer feierliche Aufzug mache
eine Adreſſe ganz unnöthig; die Antwort auf die
Rede des Reichsſtatthalters liege in der Arbeit, die
die Deputirten ihm überbrächten. Die Kammer
war auch hiermit einverſtanden.

Die Pairskammer genehmigte in ihrer
Sitzung ſofort alle in der Deklaration der Deputir-
tenkammer enthaltenen Beſtimmungen, mit Aus-
nahme derjenigen, wodurch die unter Karl X.
vorgenommenen Ernennungen von Pairs annullirt
werden. Sie hat erklärt, ſich in dieſer Hinſicht ganz
auf die hohe Weisheit des Generallieutenants verlaſ-
ſen zu wollen. Schließlich wurde eine Deputation
erwahlt, um dem Prinzen den Entſchluß der Kammer
zu melden.

Nachdem die Deputirten- Kammer die De-
klaration wodurch ſie dem Herzoge von Orle-
ans die Krone anbot erlaſſen begab ſie ſich, be
gleitet von der Nationalgarde, nach dem Palais-
Royal. Hier empfing der Herzog von Orleans,
von ſeiner Familie umgeben, die Deputirten. Hr.
Laffitte nahm das Wort, um dem Prinzen die
Konſtitutionsakte vorzuleſen. Hierauf ſprach der
Herzog: „Mit großer Bewegung empfange ich die
Deklaration, die Sie mir ubergeben ich betrachte
ſie als den Ausſpruch des Nationalwillens, und ſie
ſcheint mir den politiſchen Grundſätzen angemeſſen,
zu denen ich mich mein Leben lang bekannt habe.
Voll von Erinnerungen, die mich immer wuünſchen
ließen niemals auserwählt zu werden einen Thron
zu beſteigen frei von Ehrgeiz, und gewohnt an das
friedliche Leben, das ich in meinem Familienkreis
fuührte, kann ich ihnen nicht alle Gefühle mittheilen,
die mein Herz in dieſer großen Konjunktur bewegen;
allein es iſt darunter eins, das ſie alle beherrſcht, das
iſt die Liebe zu meinem Vaterlande: ich fuhle, was
es mir auferlegt, und ich werde es erfüllen.“. Se.
k. H. war ſehr ergriffen und vergoß am Schluſſe
Thränen. Die Gemuthsbewegung des Prinzen, das
ruührende Bild ſeiner ihn umgebenden Familie, der
Enthuſiasmus, wovon die ganze Verſammlung er-
griffen war der Ruf: Es lebe der Koöonig! Es
lebe die Königin! Es lebe die königliche
Familie! der von allen Seiten erſcholl, die Thra-
nen, die aus Aller Augen floſſen, der tauſendmal
wiederholte Jubelruf der auf den Höfen des Palais
verſammelten unzaählbaren Volksmenge Alles trug
dazu bei, aus dieſer Scene das ſchönſte und ruhrend-
ſte Drama zu machen, das je die Annalen der Na
tion dargeboten. Tauſende von Stimmen ver-
langten, der Prinz möge ſich dem Volke zeigen. Er
erſchien auf dem Balkon in Begleitung des Hrn. La-
favette, und beide wurden durch Acclgmationen

Orleans dem Volke ihre Kinder zeigte. Lafa-
yette, von dieſer Einhelligkeit der Geſinnung
und Huldigung ergriffen, nahm den Herzog bei der
Hand und ſprach: „Wir haben wirklich unſere Sa-
che gut gemacht; Sie ſind der Prinz, der uns fehlt;
das iſt die ſchönſte Republik!“

Auch die Pairskammer den Baron Pas-
quier an ihrer Spitze, hat ſich zum Herzoge von
Orleans ins Palais -Royal begeben, um Sr. K. H
ihre Huldigung darzubringen und ihm ihre Beiſtim-“
mung zu der Deklaration der Deputirtenkammer zu
erkennen zu geben. Die bei dieſer Gelegenheit gehal-
tene Rede lautet: „Die Pairskammer überreicht hier-
mit J. K. H. die Akte, die unſer Schickſal ſicherſtellen
ſoll. Sie haben fruher mit den Waffen in der Hand
unſere noch neuen und unerprobten Freiheiten ver-
theidigt; jetzt weihen Sie dieſelben durch die Jnſtitu-
tionen und Geſetze ein. Jhre hohen Einſichten, Jhre
Neigungen, die Erinnerungen an Jhr ganzes Leben
verheißen uns einen Bürger Koönig. Sie wer-
den unſere Burgſchaften reſpektiren, welche eben
falls die Jhrigen ſind. Dieſes edle Geſchlecht, das
wir um Sie zur Liebe fur Vaterland, Gerechtigkeit
und Wahrheit erzogen ſehen, wird unſeren Kindern
den friedlichen Genuß der Charte, die Sie beſchwo-
ren werden, und die Wohlthaten eines eben ſo dau-
erhaften als freien Gouvernements ſichern.“ Die
Antwort des Herzogs von Orleans lautete: „Meine
Herren, indem Sie mir dieſe Deklaration uberrei-
chen, erweiſen Sie mir ein Vertrauen, das mich tief
ruührt. Den konſtitutionellen Grundſatzen aus Ueber-
zeugung ergeben, wunſche ich nichts ſo ſehr, als das
gute Einverſtändniß zwiſchen beiden Kammern. Jch
danke Jhnen, daß Sie mir die Befugniß geben, dar
auf zählen zu können. Sie tragen mir ein hohes
Amt auf; ich werde trachten mich ſeiner würdig zu
erweiſen.“

Paris, d. 9. Auguſt.
Die Pairs- und Deputirtenkammer verſammeln

ſich heute im Lokal der letztern, um die Konſtitu-
tion von dem Herzoge von Orleans annehmen und
beſchworen zu laſſen.

Die „France Nouvelle“ glaubt, der Herzog von
Orleans werde ſich nicht Philipp VII., ſondern Phi-
lipp I. nennen, „um die Succeſſion in der Feudal-
monarchie nicht fortzuſetzen.

Der Herzog von Chartres wird den Titel eines
Kronprinzen annehmen, nachdem ſein Vater zum Kö-
nige proklamirt worden.

Der Herzog von Orleans, von ſeinen beiden
Söhnen und zwei Adjutanten begleitet, hat heute über
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die Korps der Nationalgarden von Rouen und Havre
Muſterung gehalten.

Der Exminiſter Guernon-Ranville iſt zu
Tours, wo bereits die HH. Peyronnet und Chante-
lauze im Gefängniß ſitzen, arretirt worden. Man
verſichert, die zwei Exminiſter Capelle und Mont-
bel befänden ſich in der Suite Karl's X. Die ubri
gen, d'Hauſſez und Polignac haben ſich ins
Ausland geflüchtet erſterer iſt, wie es heißt, in Eng
land angekommen und Furſt Polignac nach Belgien
geflohen, wahrſcheinlich um ſich zu Oſtende einzu
ſchiffen. (Nach dem „Meſſager“ iſt Hr. d'Hauſ-
ſez zu Baujeu arretirt worden.

Der Kardinal von Latil, Erzbiſchof von Rheims,
hat ſich zu Boulogne an Bord eines Dampfſchiffes
nach England eingeſchifft.

Die Schweizertruppen ſind abgedankt worden.
Der (74jaährige) Herzog von Bourbon Vater

des Herzogs von Enghien und außer der Familie Or-
leans das einzige noch ubrige Mitglied des Hauſes
Bourbon) hat die Nationalfarben angenommen. Er

wird als franzoſiſcher Burger n Frankreich bleiben.
König Karl X, vergießt, wie von allen Seiten

gemeldet wird auf ſeinem Zuge nach Cherbourg un
aufhoöoörlich Thranen. Der Dauphin verhalt ſich
ganz gleichgultig, auch die Dauphine iſt nicht ſehr
niedergeſchlagen.

Die Zöglinge der polytechniſchen Schule
haben ſich geweigert, die Ehrenzeichen anzunehmen,
die man ihnen geben will. Sie ſagen, ſie hatten
ſich alle 300 mit dem naähmlichen Muthe geſchlagen,
folglich wäre es Unrecht, Einzelne auszuzeichnen; fer
ner wollen ſie kein Kreuz tragen, das ihnen einen
durch Franzoſenblut erkauften Sieg ins Gedachtniß
ruft; dann wurde das Tragen dieſer Ehrenzeichen,
ſagen ſie, ihrer Kameradſchaft nachtheilig ſeyn,
wenn ſie einſt in die Reihen derjenigen Armee eintre
ten gegen die ſie gefochten. Außerdem haben
die Eleven dieſer Anſtalt, welche an den jungſten Er-
eigniſſen Antheil gehabt, die Beförderung zum Lieu-
etnantsgrade abgelehnt.

Toulon d. 1. Auguſt. Das Linienſchiff „Scipio“
und die Brigg „le Lynx“ ſind geſtern Abend von
Algier und Sidi-Ferruch auf der hieſigen Rhede
angekommen. Am Bord der Brigg befindet ſich der
Leichnam des jungen Bourmont. Das Linienſchiff
bringt ſechs Millionen aus dem Schatze der Kaſſau-
bah, die nebſt den bereits angekommenen 26 Millio
nen in den Staatsſchatz abgeliefert werden ſollen.
Aus dem Feldlazareth von Sidi-Ferruch ſind 400

Ruhrkranke Soldaten angekommen, die nach Mar
ſeille gebracht werden, wo ſich ſchon 1000 Kranke be
finden Die Hospitäler in Mahon und Algier ſind
mit Kranken angefüllt. Graf Bourmont hat eine
Exkurſion nach dem Jnnern des Landes gemacht; ſein
älteſter Sohn iſt nach Oran gegangen, um es in Be
ſitz zu nehmen. Admiral Roſamel hat Bona und la
Calle unterworfen. Jeder der Beys, die ſich unter-
worfen haben, muß zu den Expeditions Koſten einen
außerordentlichen Beitrag geben.

Ferner wird aus Toulon, d. 6. Aug. gemeldet,
daß der „Neſtor“, welcher Algier am 30. Juli ver
ließ, mit 10 Mill. an Bord dort angekommen ſey.

was

Der neue König der Franzoſen.
Ludwig Philipp Herzog von Orleans,

geboren am 6. Okt. 1773, ſtammt in dem nämlichen
Grade, wie der König Karl X., von Heinrich IV.
her, und gilt für denjenigen Prinzen aus dem
Hauſe Bourbon, der an die Güte, Tapferkeit,
Freiſinnigkeit, ja ſogar an die Geſichtszüge des gro
ßen Königs am meiſten erinnert. Er erhielt bei ſeiner
Geburt den Namen eines Herzogs von Valois,
und wurde von ſeinem fünften Jahre an dem Ritter v.
Bonnard, und ſpäter der Frau v. Genlis, zur
Erziehung anvertraut. Zur Zeit, wo, durch den Tod
ſeines Großvaters, des Herzogs von Orleans, ſein
Vater, der Herzog von Chartres, den Namen Her-
zog Orleans (nachheriger Egalit é) annahm, er
hielt der Prinz, deſſen Lebensbeſchreibung wir hier
mittheilen, den eines Herzogs von Chartres,
ein Name, dem er lange Zeit durch glanzende Tapfer
keit, indem er ſein Vaterland vertheidigte, und durch
Bürgertugenden, die nie in Abrede geſtellt worden,
Ehre gemacht. Wenige Fuürſten, ſogar wenige Pri-
vatleute, beſitzen größere und mannichfaltigere Kennt-
niſſe in Kuünſten und Wiſſenſchaften als er; faſt mit
allen Sprachen Europa's iſt er vertraut, und da er
ſie in den Laändern, wo ſie geſprochen werden, erlernt
hat, ſo ſpricht er ſie mit eben ſo großer Korrektheit als
Geläufigkeit. Seit ſeinen fruheſten Jahren zeigte die
ſer Prinz einen Charakter ſeltener Zurückhatung und
Vorſicht, und als er in's Alter der Leidenſchaften ge
treten, benahm er ſich mit nicht geringerer Maßigung
und Weisheit. Mit den erſten Elementen bürgerlicher
Zwietracht umgeben, liebte er aufrichtig die Freiheit,
ſtritt fur ſie mit hohem Muth, und nahm keinen An-
theil an den Jntriguen, die nur zu oft ihre Sache ent
ehrten Er diente mit ſeinem Regimente in der Nord-
armee unter dem Befehl des General Biron mit Aus-
zeichnung. Am 28. April 1792 nahm er thätigen An
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theil an der Affaire bei Quievrain, ſchlug ſich am an
dern Tage zu Bouſſu, und trug, durch ſeine geſchick
ten Vorkehrungen und ſeine Kaltblutigkeit, viel dazu
bei, die Flüchtlinge aufzuhalten, welche, von blindem
Schrecken getroffen, auf Valenciennes liefen ohne
verfolgt zu ſeyn. Am 7. Mai 1792 wurde er nach
dem Recht der Anciennetät zum Marechal de Camp
ernannt, befehligte in dieſer Eigenſchaft eine Kavalle
riebrigade unter dem Befehl des Marſchall Luckner,
und zeichnete ſich bei Valmy und Jemappe aus.
Auf dem nachherigen Ruckzuge faßte General Du
mouriez den kühnen Entſchluß, den Nationalkon-
vent durch die Gewalt der Waffen aufzuheben, und in
der Perſon des jungen, im Temple gefangenen Lud-
wigs XVII. die Wiederherſtellung der konſtitutionellen
Monarchie von 1791 zu proklamiren. Es iſt bekannt,
daß ſein Antrag kein Gehoöör fand, und er ſich nur durch
eine ſchnelle Flucht retten konnte. Auch gegen den
Herzog von Chartres wurde Verhaftnahme dekretirt.
Dem Prinzen blieb nichts übrig als dem General in
ſein Exil zu folgen. Er reiſte am 5. April 1793 von
St. Amand ab und kam denſelben Tag zu Mons an,
wo ſich das Hauptquartier des Prinzen von Koburg
befand. Von hier ging er nach der Schweiz, in der
Hoffnung, daſelbſt ein Aſyl fur ſich und ſeine Schwe
ſter zu finden, die durch ein Zuſammentreffen mehrerer
Umſtande unter ſeinen Schutz geſtellt worden. Ver
gebens ſuchte er ſich in Zürich und Zug niederzu-
laſſen. Nachdem er ſeine Schweſter in einem Kloſter
zu Bremgarten untergebracht reiſte er mehrere Mo-
nate lang, allein und zu Fuß, in den wildeſten Alpen
gegenden umher. Um nach der Vertreibung der Emi-
granten aus der Schweiz unerkannt dort bleiben zu
können, trat er unter der Maske eines Lehrers in die
Unterrichtsanſtalt zu Reichenau. Der Herzog
lehrte an dieſem Kolleg Geſchichte, und die Elemente
der Mathematik; nach einem Aufenthalt von 8 Mo-
naten, in der Hälfte des J. 1794, verließ er Rei-
chenau, wo er den traurigen Tod ſeines Vaters erfuhr,
und reiſte von dort nach Hamburg. Hier verweilte
er einige Zeit allein einer nutzloſen Ruhe uüberdruſſig,
und wuünſchend, ſeine Kenntniſſe zu vermehren, reiſte
der Herzog von Chartres, der jetzt den Titel des Her
zogs von Orleans geerbt, ohne Gefolge und zu Fuß,
nach Danemark, Norwegen, Lappland, bis zum
Nordkap hinauf, und kehrte durch Schweden nach
Hamburg zurück, wo er wieder einige Monate
verblieb.

Das neue franzöſiſche Gouvernement, das ſich in
zwiſchen unter dem Namen des vollziehenden Direkto-
riums gebildet, ſah jedoch ungern, daß der Prinz,
deſſen der Nation und Armee geleiſtete Dienſte bei ſehr
Vielen noch in gutem Andenken waren, in Europa
blieb, Man unterhandelte mit ihm, er möge ſich nach
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Amerika begeben, und verſprach ihm dafuür die Frei
laſſung ſeiner beiden Brüder, des Herzogs von
Montpenſier und des Grafen Beaujolais, die
damals zu Marſeille im Fort St. Jean eingeſchloſſen
waren. Er ſchiffte ſich demnach nach Philadelphia ein
und kam im Okt. 1795 in den Vereinigten Staaten an.
Jm Anfange des Jahres 1797 begaben ſich ſeine bei-
den Brüder, nachdem ſie vom franz Direktorium hier-
zu die Erlaubniß erhalten zu ihm. Gemeinſchaftlich
mit ihnen unternahm er eine Reiſe durch Nordamerika,
und drang bis in die von Wilden bewohnten Gegen-
den, mit und bei denen er eine Zeitlang lebte. „Hier
auf kamen ſie nach New York und Boſton.

Hier erfuhren ſie, daß ihre Mutter nach Spanien
deportirt worden. Sie eilten nun, nach einer ſpani
ſchen Beſitzung zu kommen, und waren im Marz 1798
zu Havana, von wo der Herzog von Orleans ſo
gleich an den König von Spanien ſchrieb, und ihn um
Erlaubniß bat, in ſeinen Staaten weilen zu duürfen.
Dieſes wurde nicht nur nicht gewahrt, ſondern es ward
den drei Prinzen von Madrid aus eröffnet ſie hatten
das ſpaniſche Gebiet zu verlaſſen. Nach einem
18 monatlichen Aufenthalte auf Cuba begab ſich der
Herzog mit ſeinen Brüdern nach der Jnſel Provi
dence und von da nach Halifax in Neuſchottland.
Der Herzog von Kent, damaliger Gouverneur dieſer
Provinz, nahm die erlauchten Reiſenden gut auf, und
auf ſein Zureden reiſ'ten ſie nach England, wo ſie
im J. 1800 eintrafen und eine Reihe von Jahren fried-
lich und ſtille mit einander lebten. Die Journale mel-
deten damals, eine politiſche Ausſöhnung habe zwi-
ſchen dem Herzog v. Orleans und den Prinzen aus
dem Hauſe Bourbon Statt gehabt. Jn Zeit eines
Jahres (von 1807 bis 1808) verlor der Herzog ſeine
Bruder in Folge von Bruſtkrankheiten. Dies verlei-
dete ihm den Aufenthalt in England, und er begab
ſich im Juni 1808 nach Palermo, wo ſich damals
der Hof beider Sicilien befand. Er lernte hier die
Tochter Ferdinand's IV. Marie Amelie, kennen,
und vermahlte ſich mit ihr am 25. Nov. 1809. Der
Herzog zeugte in dieſer Ehe 9 Kinder, namlich Fer-
dinand Philipp Ludwig Karl Heinrich Joſeph Her-
zog v. Chartres, geb. 3. Sept. 1810 Luiſe Ma-
rie Thereſe Charlotte Jſabelle, Mademoiſelle von
Frankreich, geb. 3. April 1812; Marie Chriſtine
Caroline Adelaide Francisca Leopoldine, Mademoiſelle
von Valois, geb. 12. April 1813; Ludwig Karl
Philipp Raphael, Herzog v. Nemours, geb. 25.
Okt. 1814; Marie Clementine Caroline Leopoldine
Clotilde, Mademoiſelle v. Beaujolois, geb. 3.
Juni 1817; Franz Ferdinand Philipp Ludwig Marie,
Prinz von Joinville, geb. 14. Aug. 1818; Carl
Ferdinand Ludwig Philipp Emmanuel, Herzog von
Penthievre, geb. 1. Januar 1820; Heinrich Eu-
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gen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, geb. 16.
Januar 1822; Anton Maria Philipp Ludwig, Her-
zog von Montpenſier, geb. 31. Juli 1824.
Jm Jahre 1810 bot dem Herzog die ſpaniſche Regent-
ſchaft zu Cadiz das Kommando über ein Armeekorps
in Catalonien an, und ließ ihn am Bord der Fre-
gatte „Venganza“ von Palermo nach Cadiz geleiten
allein als er daſelbſt ankam, erklarten die Cortes,
ſie ſeyen nicht mehr Willens, ihm ein Kommando zu
uübergeben. Er kehrte nach Palermo zuruck, und blieb
dort ſo lange, bis die Nachricht von der Wieder
einſetzung der Bourbons auf den Thron
von Frankreich eintraf. Dann eilte er nach Pa-
ris, und von da nach Palermo zurück, um ſeine
Familie nach jener Hauptſtadt abzuholen. Unange-
nehme Zwiſtigkeiten, die zwiſchen der regierenden Dy
naſtie und der Familie Orleans in Folge des Art.
der Charte, wonach die Prinzen von Gebluüt nicht
durch das Recht der Geburt Pairs ſind, ſondern es
erſt durch den, bei jeder Seſſion ausgeſprochenen Wil
len des Königs werden, traten damals ſcharfer als
bisher hervor. Bei der erſten Nachricht von der Lan-
dung Napoleons erhielt er vom Könige den Befehl, ſich
nach Lyon zu begeben. Allein da jede Hoffnung, dem
Sieger auf ſeinem Zuge Einhalt zu thmn, verſchwun
den war, kehrte er nach Paris zuruck. Am 16. Marz
1815 erhielt er das Kommando über die Nordgraänze.
In Begleitung des Herzogs von Treviſo (Mortier)
beſuchte er alle feſten Platze dieſer Granze, zog die
Truppen an ſich und ermahnte ſie, ihren Fahnen treu
zu bleiben. „Gleichwohl“, ſagt ſein Biograph, „lie
ßen ihn ſeine Pflichten für den König diejenigen nicht
verkennen die er fur ſein Vaterland hatte. Ueber-
all verkündete er, in keinem Fall und unter keinem
Vorwande dürften fremde Truppen in die unter ſeinem
Befehl ſtehenden Plätze gelaſſen werden. Er befahl
den Kommandanten, keinem, auf Letzteres abzwecken
den Geſuch oder Geheiß Folge zu leiſten, und gab der
ganzen Armee kund, welches auch die inneren Uneinig
keiten ſeyen, die Frankreich zerreißen könnten, ſo wür-
de er mit aus allen Kräften die Vertheidigung der Fe-
ſtungen gegen die Auslander, wenn ſie ſich deren zu
bemächtigen verſuchen ſollten, führen. Als der Kö
nig, der am 22. März unverhofft zu Lille, wo ſich
der Herzog v. Orleans befand, eingetroffen war, ſich
entſchloß, Frankreich zu verlaſſen, und ſich nach
Oſtende zurückzuziehen, glaubte der Herzog v. Orleans
nicht dieſelbe Partei ergreifen zu müſſen, ohne davon
alle Kommandanten zu benachrichtigen, denen er den
Befehl ertheilt hatte, kein anderes Gouvernement als
das des Königs anzuerkennen. Er meldete ihnen da
her, daß er, da der König Frankreich verlaſſen, und
er ſich ſelber in die Nothwendigkeit verſetzt ſehe, das

baldige Raumung des Schloſſes.

Kommando aufzugeben, ferner keinen Befehl in ſeinem
Ramen ihnen zu ertheilen habe jeder Kommandant
möge daher thun was ihm ſein Pflichtgefühl aufer-
lege, und ſie ſollten die Befehle, die er ihnen vorher
ertheilt, als nicht erhalten betrachten.“ Der Herzog
v. Orleans verließ Lille am 24. Marz, und ſchiffte ſich
auf einer hollandiſchen Korvette nach England ein,
von wo man ihn vergebens zur Ruckreiſe nach Gent
zu bewegen ſuchte. Als das königl. Gouvernement in
Frankreich wiederum eingeſetzt war, begab er ſich auf
einen Augenblick nach Paris, kehrte aber bald in ſein
freiwilliges Exil zurück, da ihm das neue Syſtem der
franz. Regierung nicht gefallen wollte. Als er jedoch
erfuhr, der König habe alle Prinzen ermachtigt in
der Pairskammer Sitz zu nehmen zoögerte er nicht,
einen neuen Verſuch anzuſtellen, um Frankreich mit
ſeinen Grundſätzen und Geſinnungen bekannt zu ma-
chen, und kehrte im Sept. 1815 nach Paris zurück.
Meinungseifer veranlaßte ihn nochmals Frankreich
zu verlaſſen, wohin er erſt im J. 1817 zuruückkehrte.
Seitdem lebte er, in ſeinen Geſinnungen beharrend,
fortwährend in Frankreich, bis ihn diejenige Partei,
der er von Jugend auf angehangen, nunmehr zu ſei
ner jetzigen hohen Stellung erhoben hat.

Der Marquis von Brunoy.
(Beſchluß.

Einige Tage nachher kam M. de Cromonk, Jnkten-
dant des Prinzen nach Brünoy und erſuchte ihn um

Der Marquis
ſchwur, er würde es nicht thün; die Antwort war,
man wurde ihn mit Gewalt dazu zwingen hierauf er-
wiederte er, daß ſeine Vaſallen ihn gegen Gewalt
kräftig vertheidigen wurden. Cromont ſagte hierauf:

Wenn Sie es mit dieſer Orohung ernſtlich meinten,
ſo wurde bald Rath dagegen ſeyn. Man wurde einiges
Kompagnieen der Gardes frangaiſes nach Brunoy kom
men laſſen um hier auf Diskretion zu leben. Bei
dieſer Drohung erblaßte der Marquis, ſtimmte auf
einmal ganz ſeinen Ton herab und erbat ſich bloß die
Beguünſtigung, einige Zimmer im Schloſſe behalten zu
durfen. Dies wurde ihm aber von M. Cromont rund
abgeſchlagen.

Der Ort Brunoy wurde nun vom Könige zu einem
Herzogthum erhoben. Dieſe Ehre rührte jedoch die
Einwohner ſehr wenig die über den Verluſt ihres al
ten Herrn untröſtlich waren, und dieſe Anhanglichkeit
ſo weit trſeben, daß, als der Prinz, der Bruder des
Königs, zum erſtenmal nach Brunoy kam, ihm nie
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mand entgegen ging nicht einmal der Pfarrer zeigte
ſich, der dem Herkommen gemaß, ihn mit ſeiner Cleri-
ſey bewillkommen mußte. Der Ort wurde nun durch
den Prinzen außerordentlich ver ſchönert, unter andern
durch eine ſehr ſchöne Cascade, ein hydrauliſches Mei-
ſterſtuck des beruühmten Laurent. Jetzt liegt das Schloß
in Ruinen, von der Cascade ſind faſt keine Spuren
mehr zu ſehen, die marmornen Statuen und Vaſen,
womit die Garten verziert waren, wurden von Revo-
lutionsmannern verkauft, und den ganzen Park hat
man niedergehauen.

Auf Befehl des Parlaments wurden nun die Schul
den des Marquis unterſucht, da man denn viele ſchand
liche Kunſtgriffe der Glaubiger entdeckte. Einer der
ſelben, ein General Paäachter, überführt Schuld-
verſchreibungen des Marquis fur elende Preiſe an ſich
gekauft zu haben, war genöthigt ſeinen Poſten aufzu
geben. Ein andrer, Pidauſat de Mairobert, ein als
Menſch und als Gelehrter ſehr geachteter Mann der
10,000 Livres Einkuünfte beſaß, vergaß ſich ſo ſehr,
daß er eine Wechſel Obligation des Marquis von
80,000 Livres fur eine Kleinigkeit erſtand. Das Par-
lament bezeichnete die That als Wucher, und verur-
theilte ihn zu einer Geldſtrafe von 10 Livres an die
Armen. Mairobert glaubte ſich nun entehrt,, und noch
am naämlichen Tage, als dies Urtheil erſchien, ſchoß er
ſich eine Kugel durch den Kopf.

Die Verwandten des Marquis, die mit Recht
nichts Gutes von ihm hoffen durften, ruhten nun
nicht eher, bis ſie bei der Regierung ſeine Einſperrung
ausgewirkt hatten. Er befand ſich auf ſeinem Schloſſe
zu Varize, wo er ſeine alten Thorheiten fortſetzte und
über neuen brütete, als mitten in der Nacht ein Kom
miſſar mit Gerichtsdienern in ſein Zimmer trat, ſich
zufolge eines lettre de cachet ſeiner Perſon bemach
tigte und ihn nach dem Priorat d'Elmont bei St. Ger
main en Laie brachte. Es war ein Kloſter der Geno-

vefer, wo Befehl gegeben wurde, ihn nicht aus den
Mauern gehen, und mit keiner fremden Perſon ſpre-
chen zu laſſen, übrigens aber ihn wohl zu behandeln.

Die Familie, um ihn zu zerſtreuen, vermochte zwei
Offiziere, die im Hotel der Jnvaliden wohnten, zu
ihm ins Kloſter zu ziehen, gab jedem von ihnen jahr-
lich 6000 Livres und ſetzte dem Marquis 12,000 aus.
Dieſe Geſellſchafter aber waren uüberflüſſig, denn der
Gefangne befand ſich ganz in ſeinem Element, in ei-
nem Kloſter, wo er beſtandig mit Geiſtlichen reden und
ſich ſeinen angenehmſten Neigungen uüberlaſſen konnte.
Er brachte ſelbſt den ganzen Tag in der Kirche oder in
der Sacriſtey zu er laäutete die Glocken, er half die
Altare verzieren, zundete die Lichter an, und ſtritt oft
mit den kleinen Chorknaben um die Ehre, die Prieſter
bei der Meſſe zu bedienen.

Er brachte zwei Jahre in dieſem Kloſter zu, wo er
ſeine Gefangenſchaft ſo wenig fuhlte, daß er ſie viel
mehr lieb gewann. Dennoch beſorgte ſeine Familie,
wahrſcheinlich mit Unrecht, er mochte hier auf eins
Flucht denken und ließ ihn daher nach Loges in ein
im Walde von St. Germain liegendes Kapuziner
Kloſter bringen, wo er viel enger verwahrt, und wo
er auch des Vergnügens beraubt wurde, Küſter,
Gloöckner u. ſ. w. zu ſeyn. Nun erſt fing er an fich
zu gramen, und zwar überließ er ſich ſo ſehr der Ver
zweiflung, daß er hier wenig Monate nach ſeiner An
kunft ſtarb, nachdem er ſeiner alten Leidenſchaft ge
treu, die Verordnungen zu ſeinem Leichenbegangniſſe
ſelbſt gemacht und beſtimmt hatte, wie die Waände
ſchwarz ausgeſchlagen, wie das Caſtrum DOoloris ein
gerichtet, wie viel Kerzen dabei brennen ſollten u. ſ. w.
Auch verordnete er, daß nach der Leichenceremonie alle
Geiſtliche aus der Gegend tüchtig auf ſein Andenken
trinken ſollten.

Der Tod dieſes Sonderlings erfolgte im März
1731 im drei und dreißigſten Jahre ſeines Alters.
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